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    Auf den Hund gekommen bin ich durch meine Freundin Brigitte. Aber zuerst kam sie auf den Hund, genauer, sie schaffte sich einen Hund an, als sie gerade mal wieder frisch getrennt war. Zu der Entscheidung kam es, als sie noch mit Jochen zusammen war und herausfand, dass er fremdging.


    „Weißt du, ich habe darüber nachgedacht“, sagte sie zu mir. Mit exakt diesem Satz fing sie immer an, wenn sie – ebenfalls eine ihrer Formulierungen – eine wichtige Veränderung in ihrem Leben anstrebte. Meist hingen solche Veränderungen mit dem jeweiligen Typen zusammen, mit dem sie gerade verbandelt war. Da die Typen in der Regel schneller wechselten als die Jahreszeiten, sagte sie ziemlich oft Weißt du, ich habe darüber nachgedacht.


    „Worüber hast du nachgedacht?“, fragte ich pflichtschuldig. „Dass du eine Veränderung in deinem Leben anstrebst? Ich bin ganz deiner Meinung, dieser Jochen ist nichts für dich. Männer, die im Bad länger brauchen als man selbst, waren mir immer schon verdächtig.“


    Sie seufzte zustimmend. „Ich hätte auf dich hören sollen. Und zwar, bevor ich die SMS auf seinem Handy las.“


    „Was stand drin?“


    „Sie schrieb ihm Sachen wie Du geiler wilder Hengst oder Du brünstiges heißes Tier.“


    „Sagtest du nicht letzte Woche erst, dass Jochen Erektionsstörungen hat?“


    „Anscheinend nur bei mir.“


    „Bestimmt hat sie maßlos übertrieben“, sagte ich tröstend.


    „Irgendwie suche ich mir immer die falschen Männer aus“, sagte Brigitte niedergeschlagen.


    „Da hast du leider recht. Ich habe dir ja schon oft gesagt, dass du es mal mit meiner Methode probieren solltest.“


    „Welche Methode? Du hattest seit über zwei Jahren keinen Freund!“


    „Eben“, sagte ich zufrieden. „Kein Freund, kein Stress.“


    „Das kommt für mich nicht in Frage. Ich kann schlecht allein sein. Dadurch kriege ich unweigerlich Depressionen.“


    „Die kriegst du mit solchen Typen wie Jochen erst recht. Da kannst du dir genauso gut einen Hund anschaffen, dann bist du auch nicht allein.“


    Brigitte musterte mich überrascht. „Ein Hund? Hm, warum eigentlich nicht! Ich wollte schon immer einen Hund!“ Mit einem Mal war sie Feuer und Flamme. „Das ist eine super Idee, Juliane! Danke!“


    So war Brigitte, immer vorschnell für eine Sache zu begeistern, die sich hinterher oft als Fehlgriff entpuppte. Nur diesmal mit dem Unterschied, dass sie mir die Schuld geben würde, falls der Hund sie stresste, denn von mir war die Idee gekommen.


    „Hunde bedeuten eine ziemliche Verpflichtung“, gab ich zu bedenken. „Es fängt schon damit an, dass sie schlimmer haaren als … Wie hieß noch dieser Typ von dir, der dir ständig total die Dusche vollgehaart hat? Hans-Georg? Walter?“


    Brigitte nahm meine Einwände nicht zur Kenntnis. Sie lächelte euphorisch. „Juliane, du bist und bleibst die beste Freundin, die eine Frau sich nur wünschen kann! Von dir habe ich immer noch die besten Tipps gekriegt. Endlich kann ich meinem Leben einen neuen Sinn geben! Ich mache heute noch Schluss mit Jochen! Und morgen schaffe ich mir einen Hund an!“


    


    Auf diese Weise trat eine Woche später Alfie in mein Leben. Brigitte brachte ihn mir, weil sie allergisch gegen Hundehaare war, aber den armen Hund, der schon vom Vorbesitzer so traumatisiert worden war, nicht ins Tierheim zurückbringen wollte.


    „Es würde sich auch gar nicht lohnen“, sagte sie. „Das Problem mit der Hundehaar-Allergie ist nämlich schon so gut wie gelöst. Ich habe mich für eine ganz neuartige Desensibilisierung beim Allergologen angemeldet. Aber die Behandlung dauert ein bis zwei Wochen. Ich finde es super von dir, dass du so lange auf Alfie aufpassen willst!“


    Ich wollte eigentlich überhaupt nicht, aber noch weniger wollte ich unsere Freundschaft wegen ein bis zwei Wochen Hundebetreuung aufs Spiel setzen, und außerdem war ich als zu Hause arbeitende Übersetzerin die einzige Freiberuflerin im ganzen Bekanntenkreis.


    „Alfie kann neben deinem Schreibtisch liegen, während du übersetzt“, sagte Brigitte. „Ich finde, er hat was unglaublich Inspirierendes, bestimmt fördert er deine Kreativität.“


    Alfie sah mich mit seinen seelenvollen dunklen Augen an, und etwas in mir schmolz. Ich konnte unmöglich nein sagen, deshalb stimmte ich zu, ihn vorübergehend aufzunehmen.


    Den Namen Alfie fand ich für einen großen, pechschwarzen Hund wie ihn allerdings ziemlich affig, aber Brigitte war seit dem gleichnamigen Kinofilm ein Fan von Jude Law, und sie ließ sich nicht von der Meinung abbringen, dass der Hund ihm wahnsinnig ähnlich wäre, zumindest vom Blick her, und ihr wäre gleich unglaublich warm ums Herz gewesen, als sie Alfie zum ersten Mal im Tierheim gesehen hatte, genau wie damals im Kino, weshalb ein anderer Name für den Hund nicht in Frage gekommen war, schon gar nicht so ein blöder wie Rocco.


    „Wieso Rocco?“, fragte ich.


    „Na, so hieß er vorher, der arme Kerl.“


    „Hallo Alfie formerly known as Rocco“, begrüßte ich meinem neuen Logiergast. „Die nächsten ein bis zwei Wochen bin ich dein Frauchen. Ich mag dich, und ich hoffe, du magst mich auch. Wenn wir uns Mühe geben, klappt es bestimmt mit uns beiden. Lass uns Freunde werden.“


    


    Zwei Monate später waren Alfie und ich nicht nur Freunde, sondern sozusagen unzertrennlich, weil sich herausgestellt hatte, dass die Desensibilisierung gegen Brigittes Hundehaar-Allergie nicht anschlug. Außerdem hatte Brigitte mittlerweile einen neuen Freund, der in München lebte, was für Brigitte jedes Wochenende Stunden auf der Autobahn mit sich brachte. Zu ihr konnte der Typ – er hieß Wolfgang – leider nicht kommen, weil er seit kurzem wegen einer dummen Lappalie im Zusammenhang mit einer roten Ampel keinen Führerschein mehr hatte, und dem armen Alfie hätte man die lange Autofahrt nicht zumuten können, weil Brigittes allergisches Husten und Niesen ihn garantiert nervös gemacht hätten, von seinem Widerwillen gegen das Stillsitzen ganz zu schweigen.


    Brigitte standen die Tränen in den Augen, als sie mir eröffnete, dass Alfie nun wohl leider doch ins Tierheim zurückmüsse, der arme, arme Hund, der es so sehr verdient hatte, ein neues Zuhause zu finden. Zumal er im Tierheim so wenig Auslauf hätte, gerade er, der so gerne im Freien herumtobte. Und der sowieso schon derartig traumatisiert sei, durch die vorangegangene Frauchen-Trennung von ihr, und durch die davor auch, als ihn irgendwer einfach ausgesetzt hatte, vermutlich, um einen ungestörten Urlaub zu verleben.


    „Zum Beispiel in München“, murmelte ich.


    „Was hast du gesagt?“


    „Nichts. Alfie geht nicht ins Tierheim zurück, er bleibt bei mir.“


    Brigitte war überglücklich. „Juliane, du bist und bleibst die beste Freundin, die eine Frau sich nur wünschen kann!“


    „Für Freunde bringt man halt mal ein Opfer“, sagte ich. „Er rennt zwar wie ein Wahnsinniger beim Gassigehen, man hat jedes Mal Angst, sich beim Sprint an der Hundeleine den Hals zu brechen, aber da muss ich dann wohl durch.“


    „Es wäre ja nur bis auf Weiteres. Und die Hundesteuer habe ich ja auch für ein Jahr bezahlt.“


    „Ich werd’s schon irgendwie durchstehen“, sagte ich.


    Dabei übertrieb ich maßlos. In Wahrheit kamen Alfie und ich sehr gut miteinander zurecht. Wenn man sich erst an die vielen borstigen Haare auf dem Teppich und die drei täglichen Gewaltmärsche und die horrenden Ausgaben für das Trockenfutter gewöhnt hatte, war es im Grunde eine feine Sache, einen Hund zu haben. Man musste bei Wind und Wetter an die frische Luft und konnte sich damit hervorragend gegen Erkältungen abhärten. Bekam man doch mal eine, weil der Hund derart an der Leine gezerrt hatte, dass einem beim Hinterrennen der Schirm weggeflogen war und der Regen einen bis auf die Haut durchnässt hatte, kam man trotzdem nicht auf die Idee, als schlapper Rekonvaleszent zu Hause zu bleiben und sich selbst zu bedauern, denn spätestens, wenn man mit Halsweh und Wärmflasche im Bett lag, fing der Hund an zu bellen und wollte raus, sodass wehleidiges Kränkeln sich gar nicht erst einschleifen konnte. Kurz, Alfie war der reinste Gesundbrunnen.


    Das Beste an Alfie aber war das Gefühl, das er einem vermittelte. Eigentlich hatte ich ganz recht gehabt mit dem, was ich Brigitte vor ein paar Monaten zum Thema Hunde gesagt hatte. Man war nicht mehr so allein. Außerdem brauchte man auf einmal nur noch halb so viel Häagen Dazs. Man hatte jemanden, mit dem man fernsehen konnte, ohne die Herrschaft über die Fernbedienung abzugeben. Alfie war, da gab es kein Vertun, für mich einfach unverzichtbar geworden.


    


    Nach einem längeren München-Aufenthalt ließ Brigitte sich wieder mal bei mir blicken. Mir fiel auf, dass sie weder hustete noch nieste, obwohl Alfie hechelnd um sie herumsprang und ihr sogar die Hände ableckte. „Wie süß“, sagte sie. „Er erinnert sich noch an mich!“


    Ich hätte sie theoretisch auf die Spontanheilung von ihrer Allergie ansprechen können, doch das verkniff ich mir wohlweislich, denn eigentlich war Alfie immer noch ihr Hund. Sie ritt sowieso öfters darauf herum, wie viel Hundesteuer sie bezahlt hatte, und am Ende kam sie womöglich noch auf die Idee, es noch einmal mit Alfie zu versuchen, was bedeutet hätte, dass ich keinen Hund mehr hatte und wieder Berge von Eiscreme essen musste, die ich dann nicht mal mehr beim Gassigehen runtertrainieren konnte.


    Doch sie kam mit einem anderen Anliegen, wie ich gleich darauf erfuhr.


    „Weißt du, ich habe darüber nachgedacht“, sagte sie.


    „Über Wolfgang?“, meinte ich verständnisvoll. „Schade, dass er auch wieder so ein Arschloch ist.“


    Sie war erstaunt. „Wie kommst du darauf? Er ist wundervoll. Ich liebe ihn!“


    „Du strebst gar keine Veränderung in deinem Leben an?“


    „Wozu denn?“


    Ich rechnete rasch nach und kam zu dem Ergebnis, dass sie einen Rekord aufgestellt hatte. Sie war noch nie länger als drei Monate mit einem Mann zusammengeblieben, und bei Wolfgang war es schon fast ein halbes Jahr.


    „Sag mal, bisher habe ich dich nie gefragt, ich wollte ja nicht neugierig sein“, meinte ich. „Aber was macht dieser Wolfgang eigentlich beruflich?“


    „Ach, dies und das, er ist Geschäftsmann.“ Ihre Augen leuchteten. „Und das ist auch der Grund für meinen heutigen Besuch. Er hat da eine ganz neue Sparte angefangen, sehr zukunftsträchtig. Ein Internet-Unternehmen, und zwar eine absolut innovative Dating-Börse.“


    „Datingseiten im Internet gibt es wie Sand am Meer“, wehrte ich ab. Das wusste ich so genau, weil Brigitte ungefähr das letzte Dutzend ihrer Typen, einschließlich Jochen und Wolfgang, in Singlebörsen im Internet kennengelernt hatte. Sie hatte mich sogar mehrmals zwingen wollen, es auch zu versuchen.


    „Die Internet-Seite von Wolfgang ist ganz anders“, sagte Brigitte. „Ein geniales Konzept.“


    „Wie heißt die Seite denn?“


    „Bello-Date“, sagte Brigitte. Eifrig fuhr sie fort: „Es ist eine Hunde-Dating-Seite. Da sind nur Hunde drin. Man schaut sich die Hundeprofile an und überlegt, welches davon zum eigenen Hund passt.“


    „Du willst mich verarschen“, sagte ich.


    Brigitte war entrüstet. „Aber woher denn! Das ist das Konzept, und ich schwöre dir, es funktioniert! Gesponsert wird das Ganze von einer Hundefutterfirma, leben muss der Mensch ja schließlich auch, deshalb braucht Wolfgang viele, viele Klicks auf der Seite. Das heißt, es müssen möglichst viele Hundebesitzer bei Bello-Date reinschauen und sich dort anmelden.“


    „Und was habe ich damit zu tun?“, fragte ich. „Alfie will keine anderen Hunde daten.“


    „Woher willst du das wissen? Hast du ihn schon mal gefragt, ob er sich vielleicht einsam fühlt?“


    Damit hatte sie mich. Betroffen blickte ich Alfie an. Logischerweise hatte ich ihn noch nie gefragt, ob er vielleicht einsam wäre. Wozu auch, er hätte mir sowieso keine Antwort geben können, weil er meine Frage gar nicht verstanden hätte. Schließlich war er nicht Lassie.


    Aber das schloss natürlich nicht aus, dass er einsam war.


    „Das ist Unsinn“, sagte ich, überzeugter, als mir zumute war. „Er fühlt sich pudelwohl bei mir.“ Rasch verbesserte ich mich: „Labradorwohl.“


    „Ist ja auch egal“, meinte Brigitte großmütig. „Darum geht es Wolfgang gar nicht. Er bräuchte bloß ein bisschen Hilfe von dir, für die neue Rubrik Gassifriends.“


    „Gassifriends?“ echote ich verblüfft.


    Sie nickte. „Er will für jede Großstadt eine Liste von Gassifriends zusammenstellen, also von den Herrchen und Frauchen, die regelmäßig da spazieren gehen.“


    Ich musste lachen, ich konnte nicht anders. „Hast du eine Ahnung, wie viele Gassifriends in Frankfurt rumlaufen? Soll ich die für Wolfgangs Internet-Seite alle auf eine Liste schreiben, oder was?“


    Das sollte ich mitnichten, wie ich gleich darauf erfuhr, sondern nur in unserem Viertel ein paar Wochen lang die Grünanlagen abwandern und dort an alle Gassigeher kleine Flyer verteilen, die für Bello-Date warben. Dann konnten Herrchen und Frauchen sich dort ganz bequem selbst einloggen, von ihren vierbeinigen Freunden Hundeprofile einstellen und auf Mailpost anderer Herrchen und Frauchen warten, die ihren Hund in der Folge zu einem zwanglos vereinbarten Bello-Date ausführten. Außerdem wurde unter den ersten hundert Datern ein Jahresbedarf Trockenfutter verlost.


    „Das wäre wirklich nur eine kleine Gefälligkeit von dir“, meinte Brigitte. „Nachdem ich für Alfie schon die Hundesteuer bezahlt habe, fände ich das nur fair von dir. Und wer weiß, eventuell willst du auch mitmachen, dann wäre Alfie nicht mehr so einsam. Vielleicht gewinnst du sogar das Hundefutter.“


    


    Ich kam rasch dahinter, dass Wolfgangs Geschäftsidee keineswegs neu und einzigartig war. Im Internet fand ich auf Anhieb eine bereits bestehende und hochprofessionell aufgemachte Hunde-Dating-Seite, ebenfalls von einer Hundefutterfirma gesponsert und mit allen Schikanen ausgestattet, zum Beispiel mit Gassi-Guide und Promi-Gassi-Date-Ausschreibung und so weiter, alles zugeschnitten auf den besten Freund des Menschen. Es gab sogar eine Rubrik Rent-a-Dog, falls jemand gerade keinen eigenen Hund zur Hand hatte, um Gassi zu gehen. Da konnte sich Wolfgang noch eine ganze Menge abgucken.


    Doch ich beklagte mich nicht und fing wie verabredet an, die Flyer für Wolfgangs Seite zu verteilen. Viel Extra-Arbeit bedeutete es nicht, weil ich sowieso dauernd durch die Parks marschierte, in denen sich die Zielgruppe für Bello-Date tummelte. Ich drückte einfach jedem entgegenkommenden potenziellen Gassifriend eines von den Faltblättchen in die Hand, von denen Brigitte mir einen Riesenkarton voll vorbeigebracht hatte.


    Auch Alfie hatte nach einer Weile den Bogen raus: Immer wenn ein Herrchen oder Frauchen mit Hund des Weges kam, zerrte er nicht mehr ganz so brutal wie sonst an der Leine, damit ich meine Schritte passend zur Übergabe verlangsamen konnte. Musste ich anfangs den Leuten den Werbeflyer quasi noch im Vorübersprinten zuwerfen, merkte er nach kurzer Zeit, dass eine kurze Rennpause angesagt war, wenn sich Gassifriends näherten. Wahrscheinlich hielt er es für ein neues Spiel, oder vielleicht entdeckte er auch, dass immer andere Hunde mit von der Partie waren, wenn es um die Zettelübergabe ging. Die konnte er dann nach Herzenslust wahlweise verbellen, nach ihnen schnappen oder sie beschnüffeln, je nach Tagesform, Größe und Geschlecht.


    Auf diese Weise lernte er Emily kennen. Dass sie adelig war und mit Nachnamen von Struckenfels hieß, erfuhren wir erst kurz darauf, was der Beweis dafür war, dass Alfie nicht von ihrer edlen Abstammung beeindruckt war, sondern von ihrer natürlichen Ausstrahlung. Schon der erste Blick auf Emily riss ihn zu absoluter Begeisterung hin. Ich musste nicht mal an der Leine ziehen, um ihn zum Langsamergehen zu bewegen, damit ich meinen Flyer loswerden konnte; Alfie verharrte wie angewachsen auf der Stelle, als wir Emily erreicht hatten. Sie war eine hübsche junge Hundedame, Labrador wie Alfie, wenn auch deutlich reinrassiger. Alfie musste unter seinen Vorfahren neben den Labrador-Retrievern diverse Riesenhunde haben, vermutlich Bernhardiner oder Dänische Dogge, denn er war in dem halben Jahr, seit er bei mir war, sogar noch gewachsen. Emily hatte es ihm sofort angetan. Er wuselte freudig bellend um sie herum und beschnupperte sie von allen Seiten, während sie höflich stillstand und ihn aufmerksam, aber keineswegs widerwillig beäugte.


    Ich drückte derweil dem zum Hund gehörenden Gassifriend mit einem freundlichen „Hallo“ einen Flyer in die Hand und wollte weitergehen, doch Alfie bewegte sich keinen Schritt von der Stelle. Sonst hatte er es immer ungeheuer eilig, loszuspurten, so schnell, dass ich kaum hinterher kam, doch diesmal hatte er die Ruhe weg und wich nicht von Emilys Seite.


    „Emily scheint Ihren Hund zu mögen“, sagte der Gassifriend.


    „Ach, sie heißt Emily?“, meinte ich zerstreut, während ich das Herrchen genauer betrachtete. Gutaussehender Typ, registrierte ich sofort. Strahlend blauer Blick hinter randloser Brille, Dreitagebart, weiße Zähne, um die Dreißig und damit ungefähr in meinem Alter. „Sieht reinrassig aus“, meinte ich lahm, um nicht ungesellig zu wirken.


    „Dem Stammbaum nach ist sie es“, sagte Herrchen. „Emily von Struckenfels, sagen die Papiere. Vater hieß King von Hohenburg und Mutter Juliane. Juliane von und zu irgendwas. Adlig halt.“


    „Ich auch“, sagte ich spontan.


    „Sie sind auch von Adel?“


    Ich kicherte. „Nein, ich heiße nur Juliane. Und das ist Alfie, auch ohne von und zu.“


    „Ich bin Tobias, auch ohne von und zu.“


    Wir lachten beide. Fasziniert betrachtete ich das Grübchen in seiner rechten Wange, überrascht von dem angenehmen Gefühl, das mich dabei durchflutete und das mich sonst immer nur beim Anblick einer frischen Packung Häagen Dazs überkam.


    Tobias studierte den Flyer. „Ist das eine neue Internetseite?“ Seine Brauen hoben sich in unverkennbarer Belustigung. „Hunde-Dating? Gassifriends?“


    „Ähm, das verteile ich nur für eine Freundin“, sagte ich peinlich berührt. „Alfie ist streng genommen auch nicht mein Hund, sondern ihrer.“


    „Schade“, sagte Tobias. „Ich habe das Gefühl, Emily und Alfie hätten sich gern mal wiedergesehen. Aber Emily ist leider auch nicht mein Hund, sondern der von meiner Schwester. Ich bin sozusagen bloß Gassifriend in Urlaubsvertretung. Und ich glaube nicht, dass meine Schwester was von Hunde-Dating hält, sie hat nämlich gerade erst geheiratet.“


    „Wer, Emily?“, fragte ich dümmlich.


    „Nein, meine Schwester Anna. Emily ist noch Single.“ Abwartend blickte er mich an. Ich hielt die Luft an und überlegte, ob ich was sagen sollte, aber dann begann Alfie, an der Leine zu reißen wie ein Verrückter. Er hatte in nicht allzu weiter Entfernung einen Jogger erspäht. Wenn Leute rannten, betrachtete er das für gewöhnlich als Herausforderung zu einem Wettrennen und ruhte nicht eher, bis man mit ihm in die passende Richtung trabte, um es auszutragen.


    „Man sieht sich!“, rief ich Tobias zu, während Alfie mich davonzerrte.


    „Gerne!“, rief Tobias zurück. „Wirklich sehr gerne!“


    Nach ungefähr fünfzig Metern Sprint riskierte ich einen Blick über die Schulter. Und sah, dass Tobias mir nachschaute. Wirklich schade, dass Emily nicht sein Hund war.


    


    Aus mir völlig unerfindlichen Gründen besuchte ich in den nächsten Tagen häufig Wolfgangs Bello-Seite und stöberte nach Hundeprofilen. Hätte ja sein können, dass Tobias seine Schwester für ein Bello-Date erwärmte. Doch Emily tauchte dort in der Folgezeit nicht auf. Auch im Park trafen wir sie nicht mehr, obwohl ich mit Alfie im Laufe der nächsten Woche ständig dort auflief, sogar immer um dieselbe Zeit, nur für den Fall, dass Emily feste Gassizeiten hatte.


    „Armer Kerl“, sagte ich mitleidig zu Alfie. „Scheint so, als wäre deine neue Flamme ein Einmal-Date gewesen.“


    Vorsorglich trug ich Alfie mit Foto und ausführlicher Beschreibung seines liebenswürdigen Hundecharakters sowie den bevorzugten Gassirouten in die Liste der Gassifriends bei Bello-Date ein („impulsiv und fröhlich wie sein Frauchen“), nur für den Fall, dass Emily es sich noch anders überlegte.


    Bald darauf meldeten dann auch wirklich jede Menge Hunde Interesse für ein Date mit Alfie an, aber Emily war nicht darunter. Stattdessen kamen Zuschriften wie die von Hasso, stramm und draufgängerisch, mit Herrchen ähnlicher Machart, oder die von Balko, wild und haarig, apportiert am liebsten den ganz großen Stock, oder auch die von Teddy, kleiner Rüde mit Bäuchlein, aber noch gut unterwegs.


    Ich antwortete auf keine der Dating-Anfragen, schließlich war Alfie nicht schwul.


    Bei meinen Spaziergängen hatte ich in der Folgezeit oft den Eindruck, Hunde aus den mir angepriesenen Profilen wiederzuerkennen, und tatsächlich erntete ich von dem einen oder anderen dazugehörigen Herrchen zuweilen bohrende Blicke, doch ich achtete einfach nicht darauf.


    Einmal kam ein Typ mit Hund direkt auf mich zu, dem Aussehen des kleinen Kläffers nach hätte es Teddy, kleiner Rüde sein können. „Ihr Hund muss der impulsive und fröhliche Alfie von Bello-Date sein“, sagte das dickliche kleine Herrchen, das seinem Hund frappierend ähnlich sah. „Ich bin ein Gassifriend. Mein Hund wollte Ihren Hund daten. Wir können uns aber auch gerne mal ohne Hund treffen.“


    „Ich habe noch nie was von Bello-Date gehört“, behauptete ich.


    „Sie haben mir aber doch neulich den Flyer gegeben!“


    „Kann ich mich gar nicht dran erinnern.“


    „Aber …“


    Alfie zerrte mich zum Glück rasch außer Hörweite, und als Teddy das nächste Mal im Park auftauchte, machte ich gleich auf dem Absatz kehrt. Sicherheitshalber löschte ich noch am selben Tag Alfies Profil bei Bello-Date. Hunde-Dating, so hatte ich inzwischen begriffen, war nur ein anderes Wort für Herrchen-und-Frauchen-Dating, und daran hatte ich bekanntlich keinen Bedarf.


    


    Ein paar Tage darauf erschien Brigitte und schleppte einen gewaltigen Karton in meine Wohnung.


    „Ich will keine Flyer mehr verteilen“, protestierte ich. „In ganz Frankfurt gibt es garantiert keinen einzigen Gassifriend mehr, dem ich nicht schon so ein Ding in die Hand gedrückt habe.“


    „Das sind doch keine Flyer, du Dummchen.“ Brigitte lachte. „Du hast das Trockenfutter gewonnen, und ich wollte es dir persönlich vorbeibringen.“


    Ich war restlos perplex. „Echt? Ich? Wahnsinn, bei so vielen Anmeldungen!“ Mit wachsender Begeisterung fügte ich hinzu: „Ich habe noch nie was gewonnen!“


    „Das kommt wahrscheinlich daher, dass du noch nie bei einem Gewinnspiel mitgemacht hast. Du spielt ja nicht mal Lotto.“


    „Auch wieder wahr“, räumte ich ein.


    „Außerdem fand ich, dass du es verdient hast. Ich habe zwar die Hundesteuer bezahlt, aber Alfie muss ja auch fressen, von daher dachte ich, es wäre nur fair, wenn du das Futter gewinnst.“


    Ich zog sofort den zutreffenden Schluss. „Ihr habt bei der Ziehung geschummelt, du und Wolfang.“


    Sie zuckte grinsend die Achseln, und ich wuchtete den Karton kommentarlos in meine Küche. Dass sie mir den gewonnenen Jahresbedarf Trockenfutter brachte, konnte ein Zeichen sein, dass Alfie noch mindestens ein Jahr bei mir bleiben sollte, und ich würde den Teufel tun, mich deswegen zu beschweren.


    „Weißt du, ich habe darüber nachgedacht“, sagte Brigitte.


    „Ist er jetzt doch ein Arschloch?“, fragte ich.


    „Wer?“, wollte sie verdutzt wissen.


    „Na, Wolfgang.“


    „Ich weiß nicht, wie du immer auf so was kommst“, sagte sie verärgert. „Ich sagte doch, er ist toll und ich liebe ihn.“


    „Dann strebst du immer noch keine Veränderung in deinem Leben an?“


    „Doch, aber die hat nichts mit Wolfgang zu tun, sondern mit Alfie.“


    Ich spürte, wie mir das Herz sank. „Du willst ihn zurückhaben.“


    „Eine Zeitlang habe ich darüber nachgedacht“, meinte Brigitte. „Vor allem, seitdem du so schlank geworden bist.“


    „Das liegt nur daran, dass ich kein Häagen Dazs mehr esse und drei Mal täglich in einem Mordstempo Tag Gassi gehe.“


    „Na ja, das würde mir ziemlich schwer fallen, du weißt ja, ich bin nicht so der bewegungsfreudige Typ. Aber trotzdem, so ein paar Kilo weniger …“


    „Du bist doch gegen Hundehaare allergisch“, wandte ich ein.


    „Äh … ja, stimmt. Die Veränderung, die ich anstrebe, hat eigentlich hauptsächlich mit der Hundesteuer zu tun. Ich finde, dass du die das nächste Mal bezahlen solltest, weil Alfie ja quasi bei dir wohnt.“


    „Kein Problem. Aber dazu sollte er besser auf mich umgemeldet werden. Schon wegen der Versicherung. Dann musst du auch nicht mehr als Halter haften, wenn Alfie mal jemanden beißt.“


    Das schien sie zu verunsichern. „Hm, müsste ich das sonst?“


    „Aber hallo“, sagte ich. „Und so ein Hundebiss kann echt teuer werden, das hat schon massenweise Herrchen und Frauchen ruiniert.“


    „Dann sollten wir das mit dem Ummelden besser sofort erledigen.“


    Und damit wurde Alfie endlich richtig amtlich mein Hund.


    


    Mein Leben verlief wunderbar stressfrei, in geordneten, übersichtlichen Bahnen und mit harmonisch geregelten Tagesabläufen. Alfie döste neben meinem Schreibtisch, während ich meine Übersetzungsarbeiten erledigte. Wenn er raus wollte, bellte er einfach, und wir machten unsere Runde. Abends lag ich auf dem Sofa und er davor, und wir guckten einträchtig zusammen unsere Lieblingsserien Gilmore Girls, Desperate Housewives und Grey’s Anatomy.


    Es war ein phantastisches Leben, und ich fragte mich mehr als einmal, wieso ich mir nicht schon früher einen Hund angeschafft hatte. Manchmal, so schien es, musste irgendwer dem Glück wohl ein bisschen auf die Sprünge helfen. Dass es in meinem Fall ausgerechnet Brigitte gewesen war, fand ich erstaunlich, vor allem angesichts der Zielstrebigkeit, mit der sie sich jedes Mal die falschen Typen aussuchte. Auch mit ihr und Wolfgang war es bald darauf wieder aus, als sie die Lippenstiftspuren an der Innenseite seiner Boxershorts entdeckte.


    Aber dafür war ihr Auge für Hunde geradezu untadelig. Was Alfie betraf, so hätte sie keine bessere Wahl treffen können. Er war schlicht und ergreifend ein Traumhund. Mein Traumhund.


    


    Von dem gewonnenen Trockenfutter war noch reichlich vorhanden, als Alfie und ich eines Tages im Park Emily wiedersahen.


    Beide fingen wie verrückt an zu bellen, als sie einander ansichtig wurden, und Alfie zerrte derart an der Leine, dass es mir fast den Arm auskugelte. Im Dauerlauf erreichten wir schließlich Emily, die ebenso aus dem Häuschen war wie Alfie. Die Art, wie sie einander umsprangen und beschnüffelten, signalisierte pure Freude.


    Eine junge Frau hielt Emilys Leine. Vermutlich handelte es sich um Tobias’ Schwester, denn zum einen hatte sie ebenso blaue Augen wie er, und zum anderen ging sie mit Emily Gassi.


    „Das muss Alfie sein“, sagte die junge Frau. „Hi, ich bin Anna.“


    „Juliane“, sagte ich. „Woher kennen Sie meinen Hund?“


    „Ich kenne ihn gar nicht, aber mein Bruder Tobias hatte wochenlang kein anderes Thema. Er hat behauptet, Alfie und Emily hätten sich spontan ineinander verknallt. Wie es aussieht, ist da wohl was dran.“ Sie musterte zuerst die beiden Hunde, dann mich, und unter ihrem forschenden Blick kam ich mir dämlich vor.


    „Wenn Tobias nicht diesen Unfall gehabt hätte …“


    „Unfall?“, fragte ich erschrocken.


    Anna nickte. „Dumme Sache, ihm ist einer reingefahren. Totalschaden. Genauer, der Wagen hatte Totalschaden. Er selbst einen doppelten Beinbruch. Er hat sich gut erholt, aber das rechte Bein darf er immer noch nicht voll belasten. Bis er wieder in den Park kann, dauert es wohl noch eine Weile.“


    „Das tut mir Leid“, sagte ich betroffen.


    „Ihm erst“, sagte Anna. „Er war total sauer, dass er nicht mehr mit dem Hund rausdurfte. Übrigens, als er im Krankenhaus lag, gab er mir einen Flyer von so einer Hunde-Dating-Seite. Er verlangte, dass ich Emily da anmelde, nur für alle Fälle, sagte er.“


    „Für alle Fälle“, echote ich atemlos.


    Anna lächelte. „Tobias wollte auch, dass ich auf der Seite nach Alfie suche und für Emily ein Date ausmache. Aber ich fand keinen Hund, auf den seine Beschreibung passte.“


    „Das muss gewesen sein, als ich mich da schon wieder abgemeldet hatte“, entfuhr es mir.


    Anna hob auf dieselbe ironische Weise die Brauen wie ihr Bruder, und ich merkte, wie ich rot wurde.


    „Ach ja“, sagte sie, „ich vergaß noch, zu erwähnen, dass ich überhaupt nicht von hier bin, sondern in Wiesbaden wohne. Seit Tobias aus der Reha zurück ist, ist er der Meinung, ich sollte ihn öfters besuchen und Emily mitbringen, und wenn ich mit ihr rausgehe, dann bitte nur in diesen Park.“


    „Ach so“, sagte ich, während mein Herz mit einem Mal unerklärlich schnell klopfte, als wäre ich kilometerweit Gassi gerannt.


    „Und falls wir jemals Alfie wiedertreffen, so hat Tobias mir eingeschärft, sollen wir ja nicht ohne Telefonnummer nach Hause kommen. Für den Fall, dass Emily und Alfie sich verabreden möchten.“


    „Ach so“, sagte ich abermals, während ich überlegte, ob mein Gesicht so knallrot aussah, wie es sich anfühlte. Ich kramte in meiner Handtasche nach einer Visitenkarte und streckte sie Anna entgegen.


    „Danke“, sagte sie lächelnd. „Da wird sich bestimmt jemand freuen.“ Sie zauste Emily liebevoll das Fell. „Haben wir beide gut gemacht, was?“ Zu mir sagte sie: „Ich muss leider schon weiter. Habe nachher noch einen wichtigen Termin. Aber wir sehen uns sicher wieder, schon wegen der Hunde!“


    Alfie ließ sich nur widerstrebend von Emily wegbewegen.


    Anna winkte uns zum Abschied zu. „Wirklich eine super Sache, so ein Hunde-Dating“, rief sie über die Schulter zurück. „Muss ich unbedingt all meinen Single-Freunden erzählen!“


    „Ja, super Sache“, murmelte ich. Noch nie in meinem Leben war mir etwas derartig peinlich gewesen. Aber als ich mit Alfie gemeinsam dem Ausgang des Parks zustrebte, stand ein ziemlich breites Grinsen auf meinem Gesicht.


    


    Der Rest ist schnell erzählt. Tobias war keiner von diesen Typen, die eine Frau volle drei Tage zappeln lassen, bevor sie endlich anrufen. Er meldete sich noch am selben Abend, und schon für den darauf folgenden Tag verabredeten wir uns. Noch bevor das Trockenfutter alle war, zogen wir zusammen, er und ich und Alfie.


    Wir waren beide ziemlich lange Single gewesen und wussten genau, was wir nicht wollten. Aber was wir wollten, wussten wir mindestens ebenso gut: zusammen sein. Was das betraf, hatte ich von Anfang an nie die geringsten Zweifel. Es war wie mit Alfie – spontane, beiderseitige Liebe auf den ersten Blick.


    Einmal fragte ich Tobias, was er an mir so besonders gefunden hätte, damals, an jenem Tag, als wir uns im Park begegnet waren.


    „Ich habe es einfach sofort gewusst“, antwortete er. „So fröhlich und impulsiv, wie du hinter Alfie hergerannt bist, musstest du einfach was Besonderes sein. Na ja, und dann wäre noch deine beachtliche Oberweite zu nennen, und deine langen Beine… Als Gassifriend warst du einfach sensationell.“ Als er meinen Ellbogen in den Rippen spürte, fügte er etwas ernsthafter hinzu: „Es war dein Hund, ganz ohne Witz. Oder genauer: ihr beide. Als du so mit ihm dahergerannt kamst, habt ihr solche Lebensfreude und Begeisterung ausgestrahlt, ihr zwei. Ein richtiges Dreamteam. Ich habe mir auf der Stelle gewünscht, an Alfies Stelle zu sein.“


    „Alfie ist mein Traumhund“, sagte ich hoheitsvoll. „Niemand kann seine Stelle einnehmen, du kannst mich höchstens mit ihm teilen.“


    „Das macht nichts, weil er auch mein Traumhund ist. Echte Traumhunde haben sowieso zwei Gassifriends.“ Tobias küsste mich.


    Ich erwiderte seinen Kuss, woraufhin sofort Alfie angetrabt kam, weil er geknuddelt werden wollte. Wir taten ihm den Gefallen, und er ließ sich glücklich hechelnd das Fell zerzausen. Wenig später ertönte sein Ich-will-raus-Gebell, was gut passte, weil Anna sich für diesen Nachmittag mit Emily zum gemeinsamen Gassigehen angekündigt hatte.


    Während Tobias die Leine holen ging, sagte ich zu Alfie: „Du und ich, wir sind wirklich ein Dreamteam, finde ich. Und diese ganze Sache mit dem Hunde-Dating … Die ist vielleicht doch nicht ganz so blöd, wie ich zuerst dachte. Ein bisschen was ist auf alle Fälle dran, das muss man wohl zugeben.“


    Alfie wuffte kurz und zustimmend, und einen Moment lang hatte ich das untrügliche Gefühl, dass er mich genau verstand, fast so wie Lassie.


    


    ***
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